
UDie baierifdv-dllen^eidvifdxe

t m b

bie Jalgburgetr IM lurtbm ricn.

Vorgetragen von A r . A . G r in z in g e r  d. Z .  in  der M onatsversam m ­
lung vom 2. M ärz 1882.*)

Ich führe dießmal eine S ippe deutscher M undarten vor, nicht in  
dem schönen und dichterischen Gewände, nicht in  der feinen H altung, 
wie dieselben an der Hand eines Hebel, eines Kobell und K laus Groth 
schon seit lange auch der besten deutschen Gesellschaft vorgestellt sind, 
sondern in  dem einfachen Kleide, in  der schlichteren und derberen Erschei­
nung des Alltagslebens. W ohl pflegt man sie a ls niedrig zu bezeichnen; 
doch kann diese Bezeichnung n u r gegenüber dem Neuhochdeutsch gelten, 
welches selbst aus der obersächsischen M undart hervorgegangen, seit betn 
16. Jahrhundert sich zur deutschen Schriftsprache und zur allgemeinen 
deutschen Hoch- und Umgangs-Sprache emporgeschwungen hat. I n  dem 
mittleren Zeitraume des 13. bis 16. Jahrhunderts war, wie die einen 
wollen, die allemannisch-schwäbische, nach den anderen hauptsächlich die 
fränkische und baierisch-österreichische M undart höfische und Dichter-Sprache. 
I n  der früheren Zeit, vom 7. bis zum 13. Jahrhunderte war es aber­
m als oberdeutsche M undart, die allemannische voran, welche die Hoch­
sprache — das sogenannte Althochdeutsch gebildet und worin der schweizer 
Mönch Notker und der elsässer Mönch Otfried die ersten größeren Schrift­
stücke deutscher Sprache abgefaßt hat. Die heutige Sprache des Volkes 
in  M ittel- und Süddeutschland ist also nu r die Depossedirte im deut­
schen Sprachbereich, in welchem sie jedoch, auch abgesehen von ihren vor­

*) Der  Vortrag konnte nach dem gegebenen Zeit- unb Raummaße nur sehr allgemein 
gehalten sein.
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erwähnten und unmuthigen poetischen Leistungen, noch immer eine wich­
tige S tellung einnimmt, a ls Gehilfin der Sprach- und Volkskunde und 
a ls  anerkannte Quelle der Ergänzung und Bereicherung der Hochsprache, 
obwol zu diesem Zwecke von den reichen süddeutschen M undarten bisher 
noch wenig Gebrauch gemacht worden ist. Die Vormacht auch des deut­
schen Schriftthnm s waltet eben nördlicher, a ls  die süddeutsche Sprach- 
gränze hinaufreicht. Die M undart wird aber meines Erachtens auch der 
deutschen Geschichtskunde noch wesentliche Dienste leisten können, sobald 
einmal die Ueberzeugung wird durchgedrungen sein, daß das deutsche 
Volk immer in  seinen M undarten geredet, daß also nicht die Volkssprache 
seit dem 4. Jahrhunderte dreimal sich verändert und verschoben, sondern 
daß die Veränderung einzig nu r in  dem zeitweiligen Aufschwungs ein 
und anderer M undart zur deutschen Hoch- und Schriftsprache bestanden hat.

Ueber die deutschen M undarten und namentlich über unsere salzburgi­
schen seit den 1780'ger Jahren , ist bereits eine ganze Bücherei entstan­
den.*) Allein in dieser Bücherei sind gerade unsere Gebirgsm undarten 
nur spärlich und minder gut bedacht. E s gilt dieser Vorwurf zumal beut 
großen Werke von Firmenich „Germaniens Völkerstimmen", welches doch 
vorzugsweise bestimmt ist, ein allgemeines Hilfsbuch der Sprach- und 
Volkskunde zu sein, worin aber die salzburger und tiroler, zum Theile 
auch die kärntner M undart wahrhaft herzlich schlecht vertreten ist. Es 
sind darin die Gebirgs- und Flachlands-M undarten durcheinander gemengt 
und m it Neuhochdeutsch verquickt; aber auch die Schreibung ist eine 
mangelhafte und von Beleg zu Beleg verschiedene.**) Und diese mangel­
hafte Vertretung ist es hauptsächlich, die mich zur W ahl meines heuti­
gen Vortrages bewogen hat. Vielleicht bin ich in  der Lage, auch Neues 
einzuflechten und zur richtigeren und einheitlichen Darstellung unserer 
M undarten beizutragen.

M an unterscheidet in  Deutschland vier Hanptmundarten —  die 
sächsische, die fränkische, die schwäbisch-allemannische und die b a i e r i s c h -  
ö s t e r r e i c h i s c h e  M undart, welch letztgenannte wieder in mehrere Un-

*) Für Salzburg zusammengestellt in betn Heftchen „die Literatur der Salzburger 
M undart" von 9Zif. Huber 1878.

**) I n  den „Salzburger Volksliedern" von M aria Vinz. S ü ß  (1865), fortgesetzt 
im Museal-Verichte von 1867, ist keine Scheidung nach Mundarten getroffen, und auch 
die Darstellung ist nicht immer eiicheitlich und fehlersrei; und S üß  verlegte selbst seiner 
mühevollen Arbeit den Weg weiterer Verbreitung, indem er keine Auswahl des Gesam­
melten machen und den Volksunarten und Auswüchsen nur allzu breiten Spielraum ließ. 
Auf freundschaftliche Mahnung war seine stetige Erwiderung: „Ich will Culturhistoriker 
und kein Schönfärber sein." Aus unserem Lungau verlautet gar nichts, weder in Firmenich 
noch in S ü ß ;  berat auch das Kirchweihlied aus Lungau (S üß  S .  XV. und 99, Kürsin­
gers Lungau S .  559) ist nicht in der lungauer Mundart gedichtet und gegeben.

1 2 *
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leisteten zerfallt: in  die o b e r p f ä l z i s c h e ,  die n i e d e r -  und oBer» 
b a i e r i s c h e ,  d i e  t i r o l e r ,  k ä r n t n e r  u n d  s t e i r e r  M undart, in  die 
ö s t e r r e i ch i sch e  (im engeren S inne  —  die ober- und unterennsische) 
und die p j n z g a u e r  M undart. Diese U nterarten greifen jedoch auch 
über die Marken der Landschaft, nach welcher sie benannt sind, h inaus: 
die oberpfälzische bis an die Rezat und Regnitz (so war es wenigstens 
früher), die kärntnerisch-steierische nach Krain, die steierische und öster­
reichische bis an die ungarische S a a l  und Raab, die österreichische und 
pfälzische in  das südliche Mähren, in das südliche und westliche Böhmen.

Ich beginne nun  m it der u n s zunächststehenden o b e r b a i e r i s c h e n  
M undart, welche m it geringen Abweichungen auch in  Oberösterreich bis 
zum Hausruckwald und in  unserem Flachgau bis zur oberen Lämmer, 
zum Passe Lueg und S tru b  gesprochen wird. I n  Lofer-Weißbach hört 
m an bereits die pinzgauischen Laute. Diese M undart ist uns daher wohl­
bekannt und treibt unter der Hand eines Verwalters Radnitzkp, D r. 
Petter, Grafen Lamberg und anderer stets neue Blüthen. Von einer 
besonderen salzburger M undart, soferne man dabei jene des Flachgau's 
im  S inne hat, kann bei solchem Verhältnisse wohl nicht die Rede sein.*) 
E s genüge darum auch, anstatt weiterer Erörterung dieses mundartlichen 
Sprachzweiges eine Probe desselben aus dem großen, geografisch-historisch- 
statistischen Werke Bavaria (I. B . S . 356) auszuheben und die wenigen 
Unterschiede von unserer Sprachweise anzudeuten.**)

Der künst l i che  Schluss.
N’ vastarbma Hean Grasn E. häbt’s ja kennt? is gar a brava 

Hea g’wesn, und a Hauptjaga. Wann ar abar aso in da G’söi - 
schäft g’söss’n is, so hat a scho~ oft aufg’schnid’n, dafs’s zan 
greiff’n g’wes’n is. Amai bat a g’sagt: an Tag va’hea het ar an 
Eebbock mit oan Scbus durch’n lingg’n hint an Lauf und durch’n 
recht’n Lusa g’schoss’n. —“ Ah, ab, harnt allö zämmg’schrian, 
dös ka~ ja do nid sei . Hea Graf, aba bei" t lässn’s uns widar

*) Eine eigene Färbung hatte die Ausdrucksweise des Städters — der Bürgerschaft, 
des Amtes und Hofes (durch den vorwiegenden Gebrauch des ö für e im Stam m laut 
der Worte),  ̂wie mau sich aus den Archivalieu des 16. bis 18. Jahrhunderts überzeugen 
kann. Auch in älteren Bürgershäusern Salzburgs hört inan dieselbe noch. Eine ähnliche 
Sprechweise trifft n:an auch in den Städten Oberkärntens, namentlich in Klagenfurt (Fir- 
menich I I .  S .  784) an, abgesehen von den sonstigen Eigenthümlichkeiten der dortigen 
kärntner Mundart.

**) Eine vorzügliche Abhandlung über diesen Sprachzweig enthält die Bavaria (I. 
S .  339). S .  auch Skizzenbuch aus Salzburg (1865) S .  193 von D r. Zilluer und dessen 
Culturgeschichte (1871) S .  157.
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a" lauff’n!“ — „Na“, g’wis ifs’s war,“ hät’n Grasn sei~ Leibjaga 
g’sägt, dea hinta sein Sess’l g’stänt’n is;“ g’wes’n ifs’s aso: g’räd 
wia da Hea Gräf züit hat, hat da Rehbock ’n Kopf z’ruckdrat, 
und hat sö mit’n lingg’n Hintalauf hinta’n Lusa kratzt, und aso 
hat da Lohns ällö zwoa troff’n.“ — „Ja, iatz ifs’s z’bögreiff’n“, 
harnt d* Hean g’sagt.“

Wiar aha nacha da Graf mit’n Jaga hoamganga - r - is, hat 
eam dear in Yatrau’n g’sägt: „Graf Gna’n, sö! wann’s widar
amäi aufschneid’n, gäins, so dan’s nimma so weit aus ananda 
liag’n, hei“ t het is bäid nimma zämmbr ächt.“ *)

Dieser mundartliche Sprachzweig Oberbaierns, welcher nach meiner 
Erfahrung seit einiger Zeit in  der Hauptstadt München selbst gegen die 
fränkische M undart zurückgetreten ist, setzt sich durch N i e d e r b a i e r n ,  
von Landshut ab sich weicher gestaltend, fort. M an spricht da bereits 
goa' und woah' für gar und w ahr; M oag'n (M uag'n) für Morgen, 
g'stoabm (g’stuabm) fü r gestorben; n u a ', kua’z, T hua’n  fü r nu r, kurz 
und T hurm  —  m a n  w e n d e t  a l s o  t i e f e s  ( d u n k l e s )  a, o und u  
v o r  r  i n  d e n  m u n d a r t l i c h e n  D o p p e l l a u t  oa (du), ua  und lä ß t 
d a s  f o l g e n d e  r a b f a l l e n .  M an sagt ferner: Kira, F ura , schnära 
fü r Kirche, Furche, schnarchen, w i r s t  a l s o  d e n  K e h l l a u t  a u s ;  
und das l i n  M i t t e  u n d  a m  E n d e  d e r  W ö r t e r  w i r d  zu  d e u t ­
l i c hem i, wie in  Guid’n, Schui, S tu i  =  Gulden, Schule und S tu h l. 
Die baierische M undart reicht sonach m it diesen Lauten der eigentlich 
ö s t e r r e i ch i sch en  M undart D onau abw ärts die Schwesterhand.

I m  Südwesten Oberbaierns von Tölz, mehr noch vom Kochel- und 
Walchensee bis zum Lech und darüber hinaus bis nach Pfronten mischen 
sich s c h w ä b i s c h - a l l e m a n n i s c h e  in die baierischen Laute; das 
Volk spricht:

Sea, Seal, Schnea, für See, Seele und Schnee; beas und schea 
für böse und schön (baier. des, sche“ ); beat'n, leasn' fü r beten und lesen, 
geaht und steaht für geht und steht, eah fü r ehe —  w e n d e t  a l s o  d a s

*) G'süss'n für gesessen, G'smschäfi für Gesellschaft, antat und Baib für einmal und 
Bald, züit für gezielt, hört man wohl hier in der S ta d t;  der Landmann sagt: g’sess'n, 
G'sölschaft, »mal, Bald, zült. Doch Bleibt auch die städtische Aussprache des l unklar und 
näher dem e (ü) Laute als dem i, wie: antike, Baeb, G'wact (Gewalt), Haes, Saez, Waed, 
Waes (Dorf Wals). Der Städter sagt ferner: zuit, stui', tmi’, tnui’, M ui'n (Mtt’n) für 
gezielt, still, viel, will, Mülln (b. i. Mühlen — Vorstadt.) Am Lande spricht man Rech« 
Bock und neama für RehBock und nimmer. Vergl. tiBrigens Bav. I. S .  351 und 352. 
Rücksichtlich der gewählten Schreibart sei auf den Schluß dieses Bortrages hingewiesen.
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e d e s  S t a m m l a u t e s ,  auch  v o r  a n d e r e n  M i t l a u t e n  a l s  r ,  
i n  d e n  m u n d a r t l i c h e n  D o p p e l l a u t  e a ;  es spricht

Broäd, Noath, Toad fü r Brod, Noth, Tod; groaß, hoach, roath für 
groß, hoch und ro th ; schoa" fü r schon — w e n d e t  a l s o  d a s  o d e s  
S t a m m l a u t e s  i n  d e n  m u n d a r t l i c h e n  D o p p e l l a u t  oa.

D i e  V e r j ü n g u n g  l a u t e t  i n  d a s  s c hwä b i s c he  l e  a u s ,  wie 
in Armele, Diendle, Handtle, Kindle, und wird weiterhin zu la und li
—  in  Diendla, Kindla, G am sla, Leutli, Liadli w. u. s.

I s t  u n d  b is t w i r d  zu  i scht  u n d  b isc h t, wie in  Schwaben, und 
das baierische n id  (nöd) wird zu i t  und i t t a ,  weiterhin n it und n itta .

Der Schwabe sagt: „i woiß es itta " , unser Lungauer: „i woaß as 
n itta ."

Und diese Eigenthümlichkeiten halten an durch ganz T i r o l ,  zu­
meist auch durch K ä r n t e n ,  durch S t e i e r m a r k  und unser L u n g a u
—  ein Beweis der Mischung der beiden Volksstämme in  unvordenklicher 
Zeit.*) M it dem E in tritt in  das Hochgebirge werden selbstverständlich auch 
die Kehllaute härter und häufiger.

I n  Kärnten, Steiermark und Lungau treten neue Eigenthümlich­
keiten hinzu: man sagt nehm' fü r nehmen, t'ermn’ für kommen und ge­
kommen, gäng' und g'num m ' fü r gegangen und genommen —  d ie  
u n b e f t i m m t e  A r t  u n d  d a s  M i t t e l w o r t  d e r  Z e i t w ö r t e r  
w i r f t  a l s o  d e n  A u s l a u t  a b ;  man sagt ferner:

docht für dort, Heachz und Schmeachz für Herz und Schmerz, oa" ch 
für einer, Pfach für P fa rr ' (letzteres wenigstens im Lungau), e s  t r i t t  
a l s o  d e r  K e h l l a u t  ch v o r  t u n d  z, t h e i l s  auch v o r  d a n  d i e  
S t e l l e  d e s  r  i n  M i t t e  d e r  W o r t e ,  u n d  m a n c h m a l  auch a n t  
E n d e  d e rs e lb e n .* * )

E in Theil von Kärnten und unserem Lungau pflegt endlich die 
S i l b e n  v o r  d o p p e l t e m  M i t l a u t e  l a n g  u n d  g e d e h n t  zu 
s p r e c h e n ,  a ls :  ees'n fü r essen, lääs'n  fü r lassen, schlääf'n für schlaff'n

*) Der M an " (Mengenier ÜDZau~, der Memminger Mond) scheint sogar von Mem­
mingen in Schwaben bis M aria Zell und Hartberg in Steiermark (Firmenich II . S .  
738—743.) Der sich einmischende Doppellaut ui für baierisch oi hd. ie (nt), welchen 
man in Tirol nur im allemannisch-schwiibischcn Theile vernimmt, tauchet tief unten in 
Steiermark imeber auf (Hartberg). Vergl. Bavaria I. S .  360, 361; Firmenich II .  S .  
412—420, 737— 788; HUbner, Beschreibung des Landes Salzburg II .  S .  535; KUr- 
singer, Lungau S .  411, 761; SUß, Volkslieder S ,  88—93.

**) Diese Eigenthümlichkeit hat auch dieZillerthaler-Mnndart. S itß  a. a. O . S .  8 8 - 9 3 .
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(baierisch M.A.), Wääsa fü r Wasser. Der Lungauer spricht also bei­
spielsweise:

„Ear is  n it üba d' groaßö B rugg 'n  gang, ear is  na  kräd duuch's 
W ääsa g 'w ät'n , w ai's 'n  fai ~ dtla g'schlau ~ t  h a t ; hät za Kricht 
m üaßt."*)

Wieder auf dem heimatlichen, sprachlich wenig bekannten Boden an ­
gelangt, will ich etwas länger bei der M u n d a r t  des  L u n g a u ' s  ver­
weilen und noch einige Beispiele seiner Sprache aus der G attung der 
sogenannten G'sangeln (Schnatterhüpfeln) geben. E s sind dieß gewöhn­
lich vierzeilige und gereimte Lieder, welche die Bauernjungen je nach 
einem Ländlertanz und bei dem Umgänge auf dem Tanzboden im D rei­
viertel-Takte des S piels aus dem Stegreif ab- und einander zuzusingen 
pflegen. Ich wähle dieselben aus dem Grunde, weil sie eine Eigenthüm­
lichkeit und Sondersitte des baierisch-österreichischen Volksstammes und 
vorzüglich geeignet sind, einen Einblick in  die Geistes- und Gemüths­
anlage des Volkes zu gewähren. Aus dem Lungau sind n u r wenige solcher 
Lieder bekannt, wie überhaupt der Lungauer minder aufgeweckten Geist 
und ein schwermüthigeres Wesen, daher weniger S in n  für Gesang und 
Tanz hat a ls unsere übrigen Gebirgsbewohner; selbst in  diese wenigen 
Erzeugnisse seiner Lust und Freude mischt sich der ernste Zug seines 
Gemüthes, während die Hunderte derselben aus den benachbarten Gauen, 
besonders des P inzgau's, großen Frohsinn und heiteren Witz, nicht sel­
ten eine ganz unbändige Laune athmen. Leider ist infolge der, auch das 
Landvolk ergreifenden Unsitte der Mode der gemüthliche, sinnige und 
zierliche Ländler- und Steirertanz und der denselben begleitende Gesang, 
und m it ihm und dem Ernste der Zeit auch in  unserem Gebirge jener 
Frohsinn des Volkes in  bedeutender Abnahme begriffen.**) I m  Flachlande 
ist der einheimische Tanz und Gesang bereits längst dahin; es werden 
auch vom Bauernvolke Walzer und Polka gerast, die es abscheulich kleiden.

*) Die Ausdrucksweise ist jedoch in den verschiedenen Thälern und, wie es scheint, 
auch im Hauptthale (Murthale) selbst verschieden; so würde, wie man mich versichert, der 

Tamsweger in obigem Beispiele sagen: „duachs Wässa g'wätn" (was an das steierisch­
österreichische anklingt). Er sagt ferner „m üaßt", während ich aus dem Munde von S t .  
Michaelern und von Leuten aus der Gegend von Mauterndorf „duuchs Wääsa" und „müat 
(oder g’nütaßt") für gemußt vernahm. F a i"  dtla g'schlau"' t —  sehr gedrängt (beschleu­
nigt), Kricht —  Gericht.

**) Vergl. „die Volksdichtung in Salzburg" von H. F. Wagner im Salzb. Volks- 
blatt Nr. 81, 88, 92, 96, 100 vom 8., 18., 22., 27. April und 2. Mai 1882.
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S c h n a t t e r h ü p f e l  a u s  d e m  L u n g a u .* )
O n Leassächa Winkö 
J s  a wundascheä^s Äächt,
As springan dö G am bsla 
Und as walacht da Bäächt.

W ann d' Gam bsla wuist schiaß'n, 
M uast scheanö Kügala giaß'n.
A schea^s Buifar, a schwa's B lai, 
Und a Gambsai hän i glai.**)

Und dö Gambs bo da Heach,
Dö thoant ummascheachz'n.
Wo koan Aifasucht i s , ^
Geaht focT Stab vo Heachz'n.

W änn 's m ar a af da W äidt 
A roel straffala^geäht,
J s  tuet w aitar oa"D ing ,
W änn i dochthi" recht kimm.

Und fc^ea~ froadög bon Lait'n  
Und traurög atoa" ;***) ^
Und wänn oan d' F raid ausgeaht, 
M uaß as a - r  - aso tfjotT.

Und öit W i a c h t s h a u s ^  lustög, 
Und ön G ottshaus koa" F ra id ; 
Und raiet weacht's ma denn geah", 
W ann is ' z'lang aso tra ib?

I m  Lessacher Winkel 
I s t  ein wunderschöner O r t;
Es springen die Gämschen 
Und es wächelt ihr B art.

Wenn du Gämschen willst schießen, 
M ußt schöne Kügelchen gießen.
Ein schönes Pulver, ein schweres Blei, 
Und ein Gämschen hab ich gleich.

Und die Gämsen bei der Höh,
Die thun herumscherzen.
Wo keine Eifersucht ist,
Geht keine Lieb' von Herzen.

Wenn es m ir auch auf der W elt 
E in wenig straff (strenge) geht.
I s t  m ir weiter ein D ing,
Wenn ich (nur) dorthin recht komme.

Und schön froh bei den Leuten 
Und trau rig  allein;
Und wenn einem die Freude ausgeht, 
M uß ein's (man) eben so thun.

Und im W irthhaus sehr lustig,
Und am Gotteshaus keine F re u d ; 
Und wie w ird 's m ir denn gehen, 
Wenn ich's zu lang allso treib?

*) Aus Kürsingers Lungau S .  411, mottn jedoch die M undart nicht ganz richtig 
gegeben ist. Rücksichtlich der Schreibung wird wieder auf den Anhang dieses Vortrags 
verwiesen; die Sprechweise ist jene des Tamsweger Bezirks.

**) Gambsai ist Einzahl, Gambsla (Gambsala) Mehrzahl; ebenso Kllgala. Die Aus­
sprache des l in wuist, Buifar, Wäidt verräth wieder die Nähe von Steiermark. Ander­
wärts gilt wülst, Bulfar, W äldt; auf statt af.

***) Kürsinger schreibt trauang ( =  trauern), was auch richtig sein würde. S .  die 
folg. Anmerkung. Froadög dürste als froh - ig (aus froh, MA. froah) zu erklären sein, wie 
wedig (aus weh).
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Gästainarösch HLbm 
Und staiarösch liabm,
Kahnarösch tänz'n,*)
D aß d'Schoatn afflm gn!
Und wann o a"  ch st Sendian lioiit, 
H ät oa" ch schän aös —
N' Himö stf da W äidt,
Und d'Höü af'n  Häös.

I  h a"  ma tttei Haisal 
A f's Schneggai afbaut,
Hiatz is  ma dös Schneggai 
M it'n  Haisal davä" ! ^
Und hmtz schaut mi mei" D ranai 
Stockftnstar a "  ,
W ail i, ja  mail i 
Äoa" Haisal meah' HL".

Gasteinerisch besitzen 
Und steierisch lieben,
Kärntnerisch tanzen,
D aß die Schaiten (Späne) auffliegen. 
Und wenn einer eine Senerinn  liebt, 
H at einer (dann) schon alles — 
Den Himmel auf der W elt,
Und die Hüll auf dem Hals.

Ich hab m ir mein Häuschen 
Auf das Schneckchen gebaut,
Jetzt ist m ir das Schneckchen 
M it dem Häuschen davon!
Und jetzt schaut mich mein D irnd 'l 
Stockfinster an,
W eil ich, ja  weil ich
Kein Häuschen mehr han (habe).

I n  Steiermark und schon in  einem Theile K ärntens stellen sich auch 
wieder die Merkmale der eigentlich ö s t e r r e i c h i s c he n  M undart ein ; 
m an spricht dort bereits —

a la " ,  hamla (hamli) für allein und heimlich (baierisch a to a ^  
hoam la); zwa für zwei (baierisch zwoa); B a "  und S t a "  fü r Bein und 
S te in  (baierisch B oa" , S t o a " ) ;  m ana', wana' für meinen und weinen 
(baierisch moarta, w m n '; man spricht Hoa' fü r Haar, Joah ' fü r Ja h r , 
goa, doat, duach für gar, dort, durch; Thoa', Fuacht für Thor und 
Furcht; göboa'n, valoa'n fü r geboren, verloren —  d e r  hd. D o p p e l ­
l a u t  ei (a i)  g e h t  a l s o  i n  H e l l e s  a,  d a s  d u n k l e  a,  o u n d  u  
g e h t  v o r  r  i n  d e n  m u n d a r t l i c h e n  D o p p e l l a u t  oa (äa) u n d  
u a  ü b e r ;  r  selbst fällt ab. M an sagt ferner:

freudi, trauari, weani, freundtli, hamli (hamla) fü r freudig, trau rig , 
wenig, freundlich, heimlich; Kini, g 'nua fü r Künig (König) und genug 
—  d a s  a u s l a u t e n d e  g u n d  ch i n  H a u p t -  u n d  B e i w ö r t e r n  f ä l l t

*) Der Lungauer sagt neben kahnarösch (- karnerisch) auch kagnarösch. DaS einge­
schaltete g (und dehnende h) kömmt von dem abgeschwächten ch an Stelle des r. Ebenso 
erklärt sich das obige trauang (trauagn) für trauern; g ist darin nur mundartlich umstellt, 
wie in dem pinzgauischen allwöng —  allwegen (immer), d a "  zöng =  einzigen. Bergt. 
Bav. I  S .  349. 352.
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h i n w eg  u n d  der  E n d l a u t  ve r we i ch t  sich zu b l o ß e m  i u n d  l i  
(baier i sch ö u n d  tö ) .*)

S o  nähert sich also die kärntnerisch-steierische wieder der österreichi­
schen M undart, welche wie ich oben erwähnt habe, der niederbaierischen 
M undart an der D onau die Hand gibt und so den südost-deutschen Sprach- 
ring schließt.

Diese beiden Gebirgs-M undarten scheinen aber eine ihrer Eigen­
thümlichkeiten auch unm ittelbar an den Salzburg- (oder Flach-) Gau bis 
nach Oberbaiern hinaus abzugeben — das von leise tönendem r  geschleppte 
ch in  M itte und am Schlüße der W orte; wie in mach, seinach =  m ir und 
seiner, fuucht fü r fü rt (fort), Eachd'n, Gächt'n fü r Erde und Garten.**) 
S o  sagt der flachgauische Landm ann: „Ea hät's deach F ra u  g'sägt" —  
er hat es der (dieser) F rau  gesagt; „ear is  fuuchtganga" =  er ist fort­
gegangen.

M itten inne in  diesem geschlossenen Sprachringe des baierisch-öster- 
reichischen Volksstammes liegt die p i n z g a u e r  M u n d a r t ,  welche neben 
jener des Zillerthales, das bis zu Anfang dieses Jahrhunderts (1816) 
zum Erzstifte Salzburg gehört hat, wohl die eigenthümlichste S p ie lart 
der baierisch-österreichischen Volkssprache ist und sonach a ls die e i g e n t ­
lich sa l zburgi sche  M undart bezeichnet werden kann; denn derKern der 
beiden anderen Sprachweisen des Landes — des Flach- und Lungaues 
befindet sich in  Oberbaiern und Kärnten. S ie  ist eigenartig in W ortlau t 
und Wortschatz, ganz eigenartig - in dem singenden Vortrag und starken 
Tonfall der Rede; und erstreckt sich auch über das Pongau, wo sie jedoch 
besonders im Hauvtthale und in den besuchteren Seitenthälern, infolge 
des größeren Verkehres und vielleicht auch der bedeutenden Aus- und 
Einwanderung, vieles von ihrem ursprünglichen Gepräge verloren ha t; 
sie erstreckt sich ferner in  das früher gleichfalls zu Salzburg gehörige 
Brixenthal, in  das kitzbichler Achen- und Leukenthal hinüber und selbst 
bis in  das baierische Chiemgau hinaus, weßhalb Mutzl in  der B avaria 
(I. S . 360) die Vermuthung ausspricht, es sei dieses G au nach der Ache 
heraus bevölkert und besiedelt worden.***)

D a dieser Sprachzweig, wie ich mich aus der Rücksprache selbst m it

*) Bavaria I. S .  347.
**) Bavaria I. S .  357, 358 und 359.
***) Hübner, Beschr. des Landes B . II. S .  391, 418, 677, III. 955 (über die 

Sprechart des Ziller- und Brixenthals enthalten B. II und i n  S . 731 und 749 nur 
einige Andeutungen); Kürsinger, Oberpinzgau S .  172; Firmenich H I  S .  614—621. 
Au« Zillerthal hat S ü ß  a. a. O . S .  88— 93 einige (abgesehen von ein paar irrigen Be­
zeichnungen (käm und däbey), und dem Lautmaß und Reime dienenden Freiheiten) sprach- 
getreue Belege.
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österreichischen Gelehrten und Sprachforschern überzeugt habe, noch wenig 
bekannt und beachtet und eine Sprachprobe gleich einem Bilde geeignet 
ist, für den an sich trockenen Gegenstand einzunehmen und das Verständ­
niß desselben wesentlich zu erleichtern, so schicke ich auch hier der kurzen 
Besprechung seiner Grundsätze eine Erzählung, welche wieder der B avaria 
(I. S . 362) entnommen ist, voraus. Dieselbe ist zwar dort a ls  Beispiel 
der Sprechweise des südöstlichen Theiles von Oberbaiern (Chiemgau) 
gegeben; sie stammt jedoch ursprünglich aus dem Pongau, wo die Jä g e r­
sippe der Rohregger einheimisch war, und konnte daher von m ir leicht 
und m it geringer Abänderung wieder auf die M undart des U rsprungs­
ortes zurückgeführt werden.

D a s  B e rg m ä n n le in .* )
Wra m ei" Väuda no Leahra ernt 

B irig  g’roät’n is, bau is an ä lta  
Ja g a , Rährögga häud a g'hoaß'n, 
offt zan eam ennH oa" gascht kemma. 
D a Väuda häud'n fei" dtla gean 
g'häupp den ä lt 'n  kreitzbrav'n M ä " ; 
äfa va G aista'nn häm t's nid rö 'n  
derfft, bau iß 's ausg 'w äi'n , m ei" 
Väuda häud nicht va Gaista'nn 
g'lapp.

„H aut's Hea Leahra!" häud amäl, 
w ia 's z'^A ubm 's m it anändt auf 
da Hausbänk g'sess'n send, da R äh­
rögga g'säugg, „ljiat's ös am äl a 
B erigm ann'l g'sÄch'n, ös glabat's 
scho", aß 's Gaista gait."

„ J ä ,  häupp's ös eppar oa" s  
g'säich'n?"häud mei" Väuda g'fräugg.

„Guh wohl!" häud da Rährögga

Wie mein Vater noch Lehrer im  
Gebirge gewesen ist, da ist ein alter 
Jäger, Rohregger hat er geheißen, 
oft zu ihm auf Besuch (zur U nter­
haltung) gekommen. Der Vater hat 
ihn äußerst gern gehabt, den alten 
kreuzbraven M a n n ; aber von Gei­
stern hat m an nicht reden dürfen, 
da w ar es aus, mein Vater hat 
nichts von Geistern geglaubt.

„Schaut, Herr Lehrer!' hat ein­
m al, wie sie Abends miteinander 
auf der Hausbank gesessen sind, der 
Rohregger gesagt, „hättet ihr ein­
m al ein Bergm ännlein gesehen, ihr 
glaubtet schon, daß es Geister gibt."

„ J a , habt ihr etwa ein 's gese­
hen?^' hat mein Vater gefragt.

„Ei wohl!" hat der Rohregger

*) Ich erinnere zum Beweise dieses Volksglaubens an die bekannte Zwergensage vom 
Untersberg, welche im Volke noch immer fortlebt; hat man doch noch vor ein paar Jahren 
in Schellenberg (Berchtesgaden) einen solchen Zwergen gesehen, wie er leibhaftig in seiner 
kleinen Hütte hoch oben am Steilgewände des Untersbergs aus- und eingegangen ist und 
vor derselben hanüret hat. — Rücksichtlich der Schreibung wird auch hier auf den Schluß 
des Vortrages verwiesen. — Kürsinger (Oberpinzgau S .  172) bringt zwar ein langes 
Gespräch in der Mundart und Redeweise des Pinzgaues, allein dasselbe ist etwas wider­
lich durch die gesucht gemeinen Ausdrücke und in der Schreibart sehr mangelhaft.
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g'säugg, „i m ua' enk's scho" va- 
zöhl'n."

I  bin am äl au f 's  Gambbsbirig 
gänga und aso a droi T äug um- 
hagstig'n, und HL" nicht g'schoss'n, 
aß an oa" zöng Gambbsbock. Mid 
oan' gäih ö nid hoam, Han ö ma 
denkt, äih fris  ö 'n  selbm. Und bau 
bin ö auf a gräßö B lä tt 'n  außö- 
g'stig'n, z'heggst obm auf'n  S to a "  - 
birig, und hä" ma - r  - a Greisai a 
Holtz z'sämmg'suacht und a Foiar 
ä "  kennt und mein' Gambbsbock 
z 'bräut'n  ä "  g'höpp. Daweil ö aso 
däuhuck, kimpp va vä'nhear a M ann '!, 
a k loa"s grab's M ann 'l, —  da 
Kopf grab, da Rock grab, Lll's eis- 
grab^ — und dös M an n 'l is  aso 
d ah 2  g'schloff'n:

„husch, husch!" häud 's 'ällwöng 
g'säugg.

Wo is  denn däss'n^ M ann 'l hea- 
kemma, h a " tsH e a  Leahra? W änn 's 
ib anB erigau ffagängaw a ', hiad ö's 
jä  g'säich'n; afar aso iß 's  gax auf 
a - n  - ächt Schrid vä meina g'- 
ständt'n. —

„G eltt Ja g a !"  häud's g'säugg, 
„i derf mö scho"ba dein' F o iar a 
me" k roarnta?"

„ J a " ,  hän i g'saugg, „warm ' dö 
n a"M a n n a i!"

W m 's aso däustäiht bann F o iar 
und d'Hendt dribahöpp: „husch, 
husch!" häud 's^  ällwöng g'saugg, 
g 'längg's auf oa" m al enn Rocksäuk

gesagt, „ich muß Euch's schon er­
zählen."

Ich bin einmal auf das G äm s- 
gebirg gegangen und bei 3 Tagen 
umhergestiegen und habe nichts ge­
schossen, a ls einen einzigen Gäm s- 
bock. M it einem geh' ich nicht heim, 
hab' ich m ir gedacht, eher sreß ich 
ihn selber. Und da. bin ich auf eine 
große P la tte  hinausgestiegen, zu­
höchst oben im  Steingebirg und habe 
m ir ein bischen Holz zusammenge­
sucht und ein Feuer angezündet und 
meinen Gämsbock zu braten ange­
hebt. Indeß  ich so dahocke, kömmt 
von vorneher ein M ännlein, ein 
kleines graues M ännlein —  der 
Kopf grau, der Rock grau, alles eis­
grau —  und dieses M ännlein ist 
so dahergeschloffen: „husch, husch!" 
hat es allweg gesagt.

Wo ist denn dieses M ännlein her­
gekommen, he Herr Lehrer? W enn 
es über den Berg herauf gegangen 
wäre, hä tt' ich's ja  gesehen; aber 
so ist's gählings auf beiläufig acht 
Schritte vor m ir gestanden. „Nicht 
wahr, Jä g e r!"  hat es gesagt, „ich 
darf mich schon bei Deinem Feuer 
ein wenig w ärm en?" „ J a " ,  hab' 
ich gesagt, „wärme dich nur, M änn­
chen!"

Wie es so dasteht beim Feuer und 
die Hände darüberhebt: „husch, husch!" 
hat es immerfort gesagt, langt es 
auf einmal in  den Rocksack hinein 
und zieht eine großmächtige Kröte
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ei" hö und zoicht a gräsmächtögö 
Höppenn außa. Äft häud sö's änn 
a Zweckai a "  hög'stöckt und iba’S 
Foia g'höpp und hin- und headraht. 
3 ’löst häud sö's ähazoch'n und z'riss'n, 
und —  g'fress'n. W ia häud mö bau 
graust!

Hea Leahra! jä  g'fress'n häud's 
d'Höppenn — äft iß 's  M ann 'l 
fuschtganga. —  „P fiat dö God, 
J a g a !" häud 's g'saugg und d'Hendt 
kribm: „husch, husch!" —  „Pfiat 
do God ah, M ann 'l!"  hau i g'säugg, 
„pfiat dö God!"

Und wra's an ötla Schrid gänga 
- r  - is , gax hän ö's neama g'särch'n; 
's  M ann 'l is  vaschwundt'n!

H aut's, Hea Leahra! dös is  ai 
Berigm ann'l g'rväi'n. —

Äfar ös g'lapps ös häld nid.

heraus. D ann  hat es selbe an  ein 
Sprießlein hinangesteckt und über 
das Feuer gehalten und hin- und 
hergedreht. Zuletzt hat es sie herab­
gezogen und zerrissen, und —  ge­
fressen. Wie hat m ir da gegrauset!

Herr Lehrer! ja  gefressen hat es 
die Kröte —  dann ist das M änn­
lein fortgegangen. „Behüth' dich 
Gott, Jäg er!"  hat es gesagt und 
die Hände gerieben: „husch, husch!" 
—  „Behüthe dich G ott auch", hab' 
ich gesagt, „behüth' dich G ott!"

Und wie es etliche Schritte ge­
gangen ist, gählings habe ich's nim ­
mer gesehen; das M ännlein ist ver­
schwunden.

Seht, Herr Lehrer! das ist ein 
Bergmännlein gewesen.

Aber I h r  glaubt es freilich nicht.
Hiernach lassen sich die nachfolgenden Grundsätze dieser M undart 

aufstellen:
1. S i e  g i b t  d a s  d u n k l e  a auf zweierlei Weife: 
i n d e m  s i e d e n  d u n k l e n  a - L a u t  b e i b e h ä l t ,  wie in  — alt, 

läng, stärch (stark), M ä"  (M ann), Bänk, B lä tt 'n  (P la tte ), hä" (habe), 
hämt (häbmt —  sie haben), läch'n, kält'n (behalten), am äl, äftnächa 
(nachher), vä (vor, vä 'n  =  vorne), jä , w ä n n ; o d e r  d a s s e l b e  i n  
d e n  D o p p e l l a u t  ä u  w e n d e t ,  wie in  — Bäuda, T aug (T ag), 
Schäutz (Schatz), häud (hat), g'säugg, g'fräugg (gesagt, gefragt), b räu t'n  
(braten», bau, gäu(r), täub (da, gar, grad), w äus (was).*)

Außerdem hat sie auch, wie die baierische M undart überhaupt d a s  
He l l e  a —

a. an Stelle des hd. Umlautes ä  und des hd. e, wo letzteres für ä 
steht — Ja g a , M ann 'l, Gambs (Gemse), w arm a", waxt (wächst),

*) Dieses au lautet in der Aussprache so, wie der Batet in gewissen Fallen das o, 
und wie der Schwabe (in Würtemberg) den hd. Doppellaut au spricht. I n  der Bezeichnung 
des Lautes mit äu folgte ich der Bavaria (I. S .  347 und 362^f meines Erachtens wäre 
die Bezeichnung mit ao oder ou besser.
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draht (gedreht), gax (gäch, g ä h lm g s), spat (spät), staat (stät =  
still), la a (r )  =  leer;

b . im  A n - und A u sla u te  (er und en) —  V auda, G aista, vazöhl'n  
(erzählen), ro a m « ~ , gän ga" (w ärm en, gegan gen );

c. fü r au slau ten d es ich der F ü r- und E igenschaftsw örter —  ö tla  
(etlich), fe i"  b ila  (feindlich =  sehr);

d. für ä, e, i ,  o und u  in  unbetonten F ü r- und Geschlechtswörtern, 
U m stands-, V erh ältn iß - und B indew örtern, w ie in  m a, da, äha, 
um ha, va , n a  (m ir , dir, der, herab (abher), herum (um her), v o n ,  
n u r ), a s  (aß —  a ls ,  daß); ferner

e. in  den m undartlichen D op p ellau ten  ea, io , oa und u a —  Hea 
Leahra, dea (bectf’n ), Stab, H oa" gascht, B u aß  (H err Lehrer, der 
(jener), Liebe, H aingert, B u ß e).

2 . D ie  pinzgauer M u n d art gibt, gleich der allgem einen baierischen 
M u n d art, au ch  d a s  o au f zw eierlei A rt, doch w ie die folgenden B e i­
spiele zeigen, a u s  verschiedenem G runde,

w ie  hd. o —  in  oft, Holtz, Kopf, Rock, S chott'n , Post, kost' (kostet), 
und w ie dunkles ä  —  in  gräs (g ro ß ), häch (hoch), R ah' (R o h r), Äscht 
(O rt), S ch a ä s (S ch oß ), S t ä ä s  (S to ß ) ,  D a r f (D o r f) , M äreng (M orgen ), 
Z ää'n  (Z o rn ), »aldä'tt (verloren .)* )

3. D a s  e d e s  S t a m m l a u t e s  geht in  den D op p ellau t ä i (e t), 
w ie in  obigen B eisp ie len : g 'w ä i'n  für gewesen, g'säich'n für gesehen, 
gäih' für gehe; S ch n ä i fü r Schnee, K lä i für Klee, S ä i  für S e e , Läibm  
für Leben, P flä ig a  für Pfleger, b ä is  für bös (baier. bees).**)

4 . R  g e h t  i n  sch ü b e r  v o r  st, t  u n d  z , t h e i l s  auc h v o r  d***),
*) Vergl. Bavaria I. S .  347.
**) Auch tu diesem Falle gleicht die Aussprache jener des schwäbischen, nicht aber 

des nhd. Doppellautes ei. Vergl. Bav. I  S .  358 und 360. Eine merkwürdige Ueberein­
stimmung mit diesen beiden Eigenthümlichkeiten Abs. 1 und 2  weiset die Sprechart der 
Landschaft S orau  in preußisch Schlesien auf, indem daselbst wie in unserem Gebirge das 
dunkle a wie ao, das e des Stammlautes wie äi gesprochen wird, wie in : Baoter, waos, 
Knäicht, Späik u. s. w. Auch einzelne Worte, wie: üns, inser —  uns, unser, nachten für 
gestern, Dachtel für Ohrfeige, Lätschl =  (salzburgisch) Läsch, unbeholfener junger Langhaus 
— mahnen an die Mundart unserer Gebirger (s. Neues Lausitz. Magazin 57 B . S .  183, 
185, 189, 191), Hübner Beschr. des L. Salzb. I I I .  959, 973. Sollten salzburgische 
Auswanderer sich dort niedergelassen haben, gleichwie die Zillerthaler in dem unfernen 
Erdmannsdors?

***) Diese Sprechweise kömmt auch um Iudenburg und Bruck in Obersteiermark, eine 
ähnliche um Hartberg vor — Firmenich I I  S .  740 und 777. Vergl. Bav. I  S .  360. 
Der L u n g au e r  (und Zillerthaler) wendet dieses r  in ch, wie oben gezeigt und belegt ist.
Dagegen sagt der Pinzgauer: Ear'n =  Erde, wea'u —  werden, Valur (Valu') — Ver- 
lurst. Werden wandelt er wie folgt ab: t wea', du, ea weascht, mia wea'n, ös weaschd,
s'ü weaürt (praes. i n d . ) ^ t  wur', du wuscht, ea wur oder wuscht, mia wur'n oder 
wuscht'n, ös wuscht (wuscht's), sö wur'n oder wuscht'n (imp. conj.). Die halbvergangene
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tüte in  obigen: „Hoa" gascht —  Haingert, funscht -  fü rt (fort), doscht
— dort, Bänscht =  B art, Heaschz —  Herz, Wiaschd =  W irth, weaschd

—  werbt (hd. wird), Dnscht —  Durst, discht'n —  dürsten, Fiischt —  
Fürst, häscht =  hart, föschtög =  fertig, feascht —  fett (voriges Ja h r) , 
Äscht =  O rt (Eschtl =  Oertlein), Waascht =  W ort (Weschtl, Weschta
—  W örtlein, W örter), föhscht, wö'scht =  fährt, wehrt, knschz —  kurz, 
Wuschz —  Wurz, wuscht —  würde (batet, wnrdt), Wünscht —  W urst.

5. D ie  i n  we i c hes  d u n d  i n  z a u s l a u t e n d e n  W o r t e  u n d  
S i l b e n  w e r d e n  kur z  gesprochen  u n d  scharf  b e t o n t ,  wie in :  m it 
anändt =  m it einand(er), Holtz, Hendt —  Händ(e), vaschwundt'n -  
verschwunden; W indt —  W ind, Geldt =  Geld, Landtl —  L ändlein; 
G rundt, G 'wändt, S änd t, Schändt, Vaständt, gäntz, Gläntz, Sältz, S to ltz ; 
bonänndt =  bei einand(er), vähändt'n  —  vorhanden.*)

6. D a s  a u s l a u t e n d e  t  i n  den Z e i t w ö r t e r n  (gegenwärtige 
Zeit und M ittelw ort), außer nach sch, pflegt abgeworfen zu werden, unter 
Verschärfung des vorgängigen M itlau ts , wie in : sögg, frögg, schlögg, 
trögg, treibb, bleibb, g'säugg = gesagt, g'fräugg =  gefrag t; dagegen 
köhscht — kehrt, weascht =  wird**.

7. D e r  i u n d  u  L a u t  i n  den E nd- u n d  A b l e i t s i l b e n  der Haupt-, 
Umstands- und Beiwörter geht in  e (ö), wie in  Höppenn, o a"  zög =  
einzig; B äuarenn =  Bäuerinn, Pfläigarenn — Pflegerin, Äl'neng —  
Ordnung, Moaneng =  M einung, Thoaleng =  Theilung, g'scheibög =  
scheibig (rund), hantög =  bitter (der H ant =  die Bitterkeit). S ind  
(das Hilfszeitwort) lautet a ls  send (hend —  sänd, händ), in  (das Ver­
hältnißw ort) a ls  en (ön).

8. D as r  erleidet und bewirkt in  der pinzgauer M undart, außer der 
oben Abs. 4 erivähnten eine weitere, n u r dieser M undart eigene Verände­
rung. S ie  wirst nämlich das r  am Ende des S tam m lau tes auch nach 
ä und u ab, wo die baierische Volkssprache selbes im allgemeinen beibe­
hält, dagegen bleibt das vorgängige i, welches für hd. ü  steht, das ö 
und das für hd. ö gebrauchte e uuum gelautet und werden selbe stark 
betont und gedehnt, während sie die baierische M undart in  den Doppel­
lau t ia und ea (öa) umzusetzen pflegt.

Zeit anzeigender Art fehlt der süddeutschen Volkssprache überhaupt gänzlich. S .  Bav. 
I. S .  354.

*) Vergl. Bav. I  S .  150.
**) Vergl. Bav. I  S .  361 und Firmeuich I I  S .  747. Die GebirgS - M uudart 

lautet also auch sagen und fragen um, gleich schlagen, tragen, laden (ea lädt), lässn (ea
läßt). Imp. conj.: fing, friag, schliag, triag, hiat —  sagte, früge, schlüge, trüge, hätte.
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Anderseits hält die Pinzgauer M undart das r  in  M itte des S tam m - 
lautes häufig fest, wo die baierische M undart selbes fallen läß t. D ie 
unten stehenden Beispiele mögen dieses beleuchten.*)

Die Sprechweise des Oberpinzgaus von Bramberg aufw ärts, des 
Brixen-, kitzbichler Achen- und Leuken-Thales nim m t von dem benach­
barten Zillerthale die Eigenthümlichkeit an, das tiefe a vor n  der ein­
silbigen H aupt- und Zeitwörter, sowie der Vor- und Umstandswörter in  
u  zu wenden, w ie: u ~  =  <m (U " fang =  Anfang), tu t" , davu" —  
von, davon, b n t"  =  daran (® ru "  geldt =  Darangeld), S p u "  =  
S p a n ; i hu", tu "  —  ich hab', kann (baier. h ä " , sä"), th u "  —  gethan 
(baier. täh "). A ls weitere Beispiele gebe ich aus dem oben genannten 
Grunde auch noch

S c h n a t t e r h ü p f e l  a u s  d e m  P in z g a u .* * )
A n t r a g .
Hratz gäiht da stärch W indt 

Und theant d'Laba rausch'n. 
G äih hea, m ei" sche" s  D ianai, 
W ollnt Heaschzl tausch '«!

Jetzt geht der starke Wind 
Und thun die Laube rauschen. 
Geh her, mein schönes D irndl, 
Wollen Herze! tauschen!

*) Beispiele: f i t  —  für, vor (siinehm, fisauh'n, fiisteh" —  fürnehm, vorfahrm, vor­
stehen (baier. fianehm usw.), Thii (eigentl. Dii) —  Thüre, btt — dürr (baier. Thia', 
dia'); spii'n —  spüren, ftit’n —  stüren (stören, stöbern), zii'na^ — zürnen (baier. spia'n, 
ftta'n, zia'na").

G 'h ee  —  Gehör, hee'n —  hören, ftee’n —  stören (baier. G'hea', hea'n, stea'n); 
G'wööh' =  Gewehr, wövh'n —  wehren, MLö' —  Meer, WLöh' — Wehre,^G'spöö' —  
Gesperre, spöö'n — sperren, kööh'n —  kehren (baier. G'weah' und G'wöah', weah'n, 
Mea', Weah', G'spea', spea'n, keah'n). Kä', —  Kar, Na' —  Narr, G'fäuh' —  Gesahr, 
Hau' Haar, Pan ' —  Paar, matt' =  mürbe, wäuh' —  wahr (baier. Kar, När, 
G'fähr, Haar, Paar, mar, währ), Tääh' (eig. Dää') — Thor (baier. Thäua'). S p u  u' 
—  Spur, Uh' —  Uhr, Baku' —  Verlurst (baier. Spur, Uhr, Valur). Das r erscheint 
wieder bei nachfolgendem Selbstlaut: zööh'n —  zehren, Zöhreng —  Zehrung.

Wenn auf r  in Mitte des Stammlautes ein Mitlaut, ausgenommen das n, folgt, so 
wird r  in der Pinzgauer M undart gehört, wie dieses überhaupt tu der baierischen Volks­
sprache gewöhnlich ist. Dagegen pflegt zur Verweichung des Lautes zwischen die beiden auf 
einander folgenden Konsonanten ein leise tönendes a, e oder i eingeschaltet zu werden. — 
Fär-^-b, star-^ch, Wer-^-ch, Ber—g, stet—6m , Kirich, G'wir-^-g, Soreg, Mönch, Fur-^m ,

Wur-^-m —  Farbe, stark, Werk (Werch), Berg, sterben, Kirche, Gewürge (Gefrette), Sorge, 

MÜhre, Form, Wurm. Vergl. meine Grundsätze der altd. Schriftsprache S .  48 uff.
**) Hübner, Beschreibung des Landes Salzburg II . B . S .  683. Die Mundart ist 

daselbst nicht richtig gegeben; es fehlt auch an der nöthigen Bezeichnung.
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A n t w  o r t .
I  mecht gäu nid tausch'n,

I  kält täub dös m et";
Mecht no oa~’ s  bökemma,
K unnt no fölscha sei".

T r e n n n  n g s  schmerz .
E nn W inta schneibb's Schnäi, 

Und enn S um a waxt K läi;
Und w änn zwo Liabö schoad'n,
Va Heaschz'n Ü M t's  wäih.

B u ß e .  ^
Hratz häud o ma Buaß ausgäibm

Jn sa  P a ta :
S o llt nid so läng heasteh'" 

B ann Fenstagada!

S p o t t  a u f  e i n e n  j u n g e n  
T r i n k e r .

W aus haust denn käud gess'n,

Aß di gäur aso discht?
An sumperiga Schott'«
Und F ledam aus-W uscht?

L e i c h t s i n n i g e s  D i r n d l .  
2 M 'J Schäutz häud ma d'Liab auf- 

g'saugg,
Häud ma nicht g'rnächt;
Z'löst häud da N ä' selbrn kreascht,

Und i h ä"  brav g'lächt. 
G a s se ll ie d .
A uf's Gastl bin ö gänga,

H ä" ma schraga nid trau t —
Häud da Schöreg und da Pfläiga 
B ann Däuch ähag'schaut.

Ich möchte gar nicht tauschen, 
Ich behalte grad (nur) das meine; 
Möchte noch eines bekommen, 
Könnte noch falscher sein.

I m  W inter schneit es Schnee, 
Und im Sommer wächst Klee;
Und wenn zwei Liebe scheiden,
Von Herzen thu t's  weh.

Jetzt hat er m ir (als) Buße auf­
gegeben

Unser P ater:
Sollte nicht so lange hersteh'n 

Beim Fenstergatter.

W as hast denn grad (doch) ge­
gessen,

Daß dich's gar so dürstet?
Einen sonnberger Schotten 
Und Fledermaus - W ürste?

M ein Schatz hat m ir die Lieb' 
ausgesagt,

Hat m ir nichts gemacht;
Zuletzt hat der N arr selber geweint 

(gerehrt)
Und i habe brav gelacht.

A uf's Gäßchen bin ich gegangen, 
Hab' m ir schier gar nicht getraut —  
Hat der Scherge und der Pfleger
Beim Dach herabgeschaut.

13
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D u himmlischer Vater!
Auf der W elt wäre wohl zu bleiben, 
W eun's n u r einmal eine halbe

S tu n d '
Zwanziger thäte schneien.

Wenn ich Geld hätte wie Schneid', 
T hät' ich dem Baierfürsten Botschaft, 
Und ließe ihn n u r fragen,
W as sein S au länd l kostet?

W u n s c h ? )
D u  himlöscha Väuda!

Auf da Weldt wa wohl z'bleibm,
W änn 's na-r-am äl a hälbö S tu n d t

Zwoanzga that schneibm.
M u t h w i l l e ? )
W änn ö Geldt hiad wia Schneid,

T hat ö'n Boa'fischt'n Post,
Und ö liaß 'n  dlei fraug 'n ,
W äus sei" S au lan d tl kost'?

Wie aus den vorstehenden Belegen zu ersehen ist, so weichen die 
Gebirgs-M undarten im  Laut der Worte bedeutend von der M undart 
unseres Flachlandes ab. S ie  haben aber auch ihren besonderen Wortbe­
stand, welcher zwar zum Theile auch im benachbarten Kärnten und 
T iro l und im oberbaierischen Hochlande (an der oberen I s a r  und Loisach, 
am I n n  und T raun ) sich wieder findet, zum Theile jedoch unserem Ge- 
birgslande allein angehört. Jener erstere Theil ist iu Schmellers unüber­
troffenem b. Wörterbuche (München 1827) ausführlich behandelt. Auch 
den letzteren Theil hat Schweller in  sein Werk einbezogen, weil S a lz ­
burg m it Brixen- und Zillerthal zur Zeit seiner ersten Sam m lung des 
Stoffes (a ls Salzachkreis) zum Königreiche Barern gehörig war und er 
nach Verrückung der Gränzpfähle den aus diesem, wie er sich ausdrückt, 
interessanten Ländchen gesammelten Theil in  seinem Werke nicht wieder 
streichen wollte (Vorrede X). Lungau scheint dabei außer Betracht ge­
blieben zu sein; a ls Quelle wurden von ihm die Beiträge eines P fa rrers 
Göschl und die damals bekannten Schriften, besonders die Beschreibung 
des Landes von Hübner und das Salzachkreisblatt benützt. Es ist jedoch 
begreiflich, daß unter solchen Verhältnissen der auf Salzburg bezügliche 
Theil seiner Arbeit minder vollständig ausfallen mußte und daß es daher 
eine lohnende Aufgabe unserer Gesellschaft wäre, Schwellers Werk hierin 
zu ergänzen, den eigenthümlichen W ortvorrath unseres Landes aus dem 
Leben des Volkes und aus dem seitherigen Schriftthume vollständig zu 
sammeln und in  der von Schweller vorgezeichneten Weise und m it Rück­
sicht auf die neueren Dialekt-Forschungen T iro ls, Kärntens und des 
Erzherzogthumes Oesterreich zu bearbeiten?* **)) Z u r Rechtfertigung dieser 
meiner W orte einiges aus dem Wortbestande unseres Gebirgslandes:

*) Aus LexerS kärntnerischem Wörterbuche, der Pinzgauer M undart angepaßt.
**) ES ist zwar seit dem I .  1869 eine 2. Auflage des Schmeller'schen Wörterbuches,
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A i ' l ,  N ai'l d. i. Stiel, Naiel -  
auch Aidai, Naidai, Kuß eines klei­
nen Kindes; na i'ln  (itaieln), lieb­
kosen (von Kindern), von dem die 
Liebkosung begleitenden Ausdrucke 
der M u tte r: ai - a i! (ai - atjett.) 
Vergl. Schöpf tirol. Idiotikon: „Ai'l, 
Stiele."

A u w e l  (Sluroai) =  Auel, Aeuel, 
die E u l e  (Umstellung). Hübner III . 
957.

B e s d i r n  (Bäisdia 'n), Jung frau , 
des. die Bauerstochter — Hübner
n. 419, III. 958.

D o l l ,  tüchtig, wacker.
„Doll ess'n und doll schimpf'm wie 
die T rauner Boten." (Dienstleute.)

D u m p e r ,  düster.

Fehlt bei Schmeller.

Fehlt bei Schmeller, welcher Auff 
dafür hat, I. 31. Bergt. Bavaria I . 
354. Grunds, der altb-v Schriftspr^ 
S . 62.

Bei Schmeller I. 210: „Bösdiern 
(Pinzgau , J u n g f r a u ,  vermuthlich 
als Gegensatz der bei Avent. (Chr.
f. 507), Hund (Stm b. II 375) und 
anderen sog. gueten D iern."

F ü r diese Vermuthung spricht 
auch die pinzg. V Sp. Bäisdiern; 
doch hat der Gebrauch dem Worte 
einen anderen S in n  gegeben. „Weil 
m ar a Meltz (Dirne) dö Bösdirn 
(Tochter) m it lau ta  Hoa" gaschtn 
liedala g'macht hiet, äst Han i ia' 
freila ’n G olta zochn" (Kurs. Ober- 
pinzg. S . 174). S . unten Golter, 
Melz.

Schmeller hat es (I. 442) a ls im 
Allgäu gebräuchlich in  der Bedeu­
tung von gut, stark, schön, brav. 
I n  der Bedeutung von gut, stark 
und brav ist es auch bei uns üblich.

Fehlt in  Schmeller, der n u r Dum pf 
und Dümpfl bringt I. 374, 375.

mit Benützung der von Schmeller hinterlassenen Anmerkungen und Nachträge erschienen. 
Allein Salzburg blieb schon dem Versasser seit d. I .  1816 ein fremdes Gebiet, auch will 
mir scheinen, daß durch die Verschmelzung mit den Ansichten und Arbeiten der Grimm­
schen Schule, durch den Zitaten-Ballast und theilweise auch durch die Einreihung der Nach­
träge Schwellers einziges Werk nicht gewonnen habe. S o  ist zum Beispiele das mund­
artliche Äharn in der 2. Auflage beim Schlagwort „die Ache, die Achen" (Sp. 21. 22) 
eingereiht, sonach Äharn d. i. Ahorn (S p . 54) mit Achen verwechselt.
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F r u e t ,  (der), die Munterkeit, 
Fröhlichkeit, woraus fruetig, m un­
ter, fröhlich. Hübner III. 962.

G o l t e r  (G o lta ') , der Kotzen 
(Wolldecke), insbes. a ls  Bettdecke.

G r a n t  (der), mürrisches Wesen, 
woraus gräntig, mürrisch, verdrieß­
lich. Auch im Flachgau üblich.

G ' f i e r i g ,  bequem, handsam, 
brauchbar, verschieden von revierig 

i =  weitläufig, (wohl auch geschickt). 
Hübner III. 976.

H ä s e n ,  weich anzufühlen, glatt.

H a u t  (der), die Bitterkeit, wo­
von häutig, bitter. Ebenso auch im 
Flachlande gebräuchlich. „A häntiga 
(Kerl)."

K ä r t e n  (Käscht'n) — die Schaar, 
Trupp, Rudel(Käschtl,kleineSchaar.)

Ki nds l oc k  (die), Kindsmagd. 
Locken (Kinder), auf den Armen 
tragen.

k äs i g ,  lieblich o. schön von Ge­
sicht. „A käsigs Statten, Büabai." 
I n  der Bedeutung „angenehm" (bei 
Hübner III. 968) kam es m ir nie­
m als vor.

klocken,  klopfen.
M a r g e n  (Verkleinerung M är- 

gai), Wandkasten. Koch-Sternfeld 
Salzb. und Berchtesg. II 370, Kür­
singer Oberpinzg. S .  174, Hübner
III . 970.

M e l z  (die), Mädchen, Dirne.

Schmeller hat I  621 n u r frue­
tig und fruetla. Vergl. das. fraidig, 
fredig, frueh I. 599, 601, 604.

Schmeller I II . 32 bringt das 
W ort für Halsbekleidung —  Goller.

Schmeller II. 114 hat n u r grätn 
big (gränti), verdrießlich, mürrisch, 
übler Laune.

Schmeller gibt n u r revierig (III  
173) —  geschickt, brav; unrevierig 
—  unweltläufig.

Schmeller I I . 244 hat Hasen =  
schlank (um Passau), und häsig a ls 
an der Salzach üblich —  weich, 
glatt. Häsig kommt aber meines 
Wissens in Salzburg nirgends vor.

Schmeller I I. 209 hat wieder nu r 
das Eig. W ort händig (hänti), bit­
ter, feindselig, widerlich.

Schmeller II. 33 hat m it B eru ­
fung auf Hübner S . 396: K artl, 
Käschtl Dimin. (Keb.), die Herde.

Fehlt bei Schmeller.
S . dessen II. 308.

Schmeller erwähnt „g'hasi, käst" 
a ls ostoberländisch und in  der Be­
deutung von nett, artig gebräuchlich, 
unter Abs. I. 244.

Fehlt bei Schmeller.
Bei Schmeller: „Kuchelmärgen 

(Salzb. Hübner) Speisebehältniß" 
II. 616. S . auch dessen Almaring
I. 49: „(Salzb. Hübner) Küchen­
oder Speisekaste-r, a rmaritim, A r­
marey."

Nach Schmeller II. 574 ist Melz
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Hübner I II . 749, 972. Kürsinger 
Oberpinzgau S . 174.

N ä s s e n ,  nach Affenart klettern, 
indem der senkrechte Baum  (die 
S äu le) m it Armen und Füßen um ­
klammert wird. „Die Jungen  nassen 
auf den M aibaum."

P a l f e n ,  F els, welcher gipfelt, 
verschieden von Schrofen (G'schröf) 
und W and (G 'w ändt). Der B irgl- 
palfen am Lendner Wasserfall, der 
Doßenpalfen bei Vigaun, das P a l­
felhorn im Wimbach (Berchtesga­
den), die Barmstein-Palfen bei Hal­
lein. Bei Hübner H I. 974 i r r t ü m ­
lich Felswand.

R ä n t  (der), Putz, wovon rän- 
tig, geputzt, schön gekleidet.

Nach Hübner III. 976 wird „K an­
ten" für Possen gebraucht. Rantig 
in  dem weitern, von Hübner (eben­
da) angedeuteten S inne von präch­
tig, vernahm ich in Salzburg nie­
m als, Hübner müßte denn kleider­
prächtig damit tneinen.

S e i ,  sie (vom Weibe gesprochen). 
M it „sei" bezeichnet jedoch unser 
Gebirger besonders die Bäuerin, die 
Gebieterin des Hauses und bedient 
sich dieses Ausdruckes auch der Bauer, 
wenn er von seinem Weibe spricht: 
„Däss'n to t  mi nid, fräug sei drum" 
—  dieß kümmert mich nicht, frage 
die B äuerin  darum.

Vergleiche Kürsinger S .  762 (Lun­
gau), Firmenich II. S .  762 S p . 2 
(Steiermark).

Schenken (der), Schrecken, E n t­
setzen ; wovon scheukig —  schrecklich. 
Die Scheuköfen im Lueg (Sulzau).

im Süden des Chiemsees die ledige 
Weibsperson, das Mädchen.

Fehlt bei Schmeller.

Bei Schmeller I. 172: „Balfen 
( In n ,  Salz.), überhängendes Fel­
senstück", was jedoch nicht zutreffen 
dürfte.

Schmeller I II . 113 hat R an t =  
Wendung, Anschlag, Streich; und 
rantig (ran ti, A. B .) —  üppig, 
stolz, welchen S in n  die W orte bei 
uns nicht haben.

Schmeller III . 181 sagt: „sei (seu) 
um  Werfen —  sie, schwäbisch sui: 
Um Kitzbichl vorzüglich die H aus­
frau eines Bauernhauses, von den 
Dienstboten so genannt."

Schmeller I II . 339 hat Scheuchen, 
scheukli, schenken (Zeitwort).
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Etw as „eit Scheuk'n" haben, vor 
etwas Furcht, Schrecken haben (Geb.)

W egst (wäigst), fast, beinahe. 
Hübner III. 983.

W e h t h u m  (Wehdäm), körperli­
cher Schmerz, körperliches Leiden. I n  
dieser Bedeutung durch das ganze 
Land gebräuchlich.

Z ä g ,  zaghaft, verzagt; in  ganz 
Salzburg gebräuchlich.

Fehlt bei Schmeller.

Schmeller IV. 2 hat a ls  Urkun­
densprache „W etum , Wehetumb" 
und stellt es zu holländ. w eedom ; 
a ls  jetzt übliche Form  hat er We­
deng, Weding, Wedung, die aber 
unsere Volkssprache nicht kennt, I. 
436 (Wetagen).

Schmeller IV. 228 bringt zag —  
zaghaft, forchtsam für das Chiem­
gau.

Eigenthümlich ist den Pinzgauern auch der Ausdruck ihres Abschiedes 
von einander: Schäff's wohl! (Schmeller I II . 328, Hübner II. 682), 
auch bloß: G 'schäff's! oder G'schäff's wohl! Ebenso der Gruß an den 
Fußwanderer: G rüaß Gott, Zeit läss'n! oder der „Weil laff’tt!" und ganz 
eigenthümlich die Ausdrucks-Weise ihrer Betheuerung: „Wohl'' fü r ja ;  
N am la wohl; Gu, wohl; Gu, näm la wohl! oder der Verwunderung: 
J a  G u! Gu, N ä' (N arr)! Gu, närösch (närrisch)! Gu, w a 's  da n id! 
(Ei, w är's doch nicht); oder der Verneinung: Gu-w-ah nid: (Ei, auch 
nicht*). Dabei spielt im  Falle größerer Erregung die Fistel reichlich mit, 
besonders in  dem häufigen „gu." —

Wie ich bereits erwähnt habe, werden die Schriftstücke der baierisch- 
österreichischen M undart sehr verschieden, m it Einmengung hochdeutscher 
Worte und ohne besondere Bezeichnung der, der hochdeutschen Sprache 
fremden Laute gegeben. Diese Schreibung kömmt nun allerdings theil- 
weise dem allgemeinen Verständnisse des Schriftstücks zu statten und ist 
für den der M undart Kundigen unwesentlich; er wird das Schriftstück 
dennoch in  seiner Weise und richtig lesen. Anders stellt sich die Sache, 
wenn es sich nicht bloß um  die M ittheilung eines Gedankens, sondern 
um  ein richtiges Bild der Volkssprache selbst und um  ein H ilfsm ittel 
für Volks- und Sprachkunde handelt. Zum Zwecke der Forschung ist die 
genaue Anpassung der Schrift an die Mundsprache des Volkes wesentlich; 
durch eine mangelhafte Wiedergabe muß der Forscher auf Abwege geführt 
werden. S o  wird das dunkle mundartliche a gewöhnlich m it o, das helle 
m it ä gegeben, also Doch für Dach, Dächa für Dächä' geschrieben, der

*) Vergl. Schmeller Wb. I I . 1. Er überträgt dieses Gu! mit Ei, sieh. Sollte es in der 
That aus gugg =  sieh gekürzt fein?
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allen süddeutschen M undarten eigene Nasenlaut m it schließlichem n  wird 
gekürzt und unbezeichnet gelassen — wie „mei" für mei" (mein), „sei" 
fü r fet~ (sein), „koa, S toa" für focT, S to a"  (feit», S te in ) — , die 
mundartlichen Doppellaute ect, ist, oa, oi, na, ue bleiben ohne beson­
dere Bezeichnung. Allein auf solche A rt ist die M undart entstellt und 
muß dieselbe irrig  aufgefaßt werden; hören wir ja  doch selbst bei deutsch - 
österreichischen Aemtern Namen wie Hueber, Lueger dreilautig a ls H u—e—- 
ber, Lu—e—ger ablesen und aufrufen.

D arum  wählte bereits Schmeller in  seinem Wörterbuch eine beson­
dere Schreib- und Bezeichnungsart der mundartlichen Laute, welche jedoch 
für den. allgemeinen Gebrauch nicht geeignet ist. Einfacher und verständ­
licher ist jene Art, welche Direktor Mutzl (am angedeuteten O rte der 
B avaria) gewählt hat und in  der Bezeichnung besteht: 

des dunklen a a ls  ä 
„ näselnden Lautes m it ~
„ ma. Doppellautes m it Halbbogen darüber 
„ abgefallenen Buchstabens m it '.

D as helle a bleibt ohne besondere Bezeichnung oder wird m it ä 
unterschieden. Diese Schreibweise ward auch in  den vorstehenden Bei­
spielen gewählt, die Bezeichnung aber des ausgefallenen Buchstabens a ls  
nicht wesentlich meistens unterlassen. Auch die besondere Bezeichnung des 
Doppellautes mag unterbleiben, wenn eine Vorbemerkung des Schrift­
stücks über den mundartlichen Doppellaut gegen eine irrige Auffas­
sung sichert.

Diese Schreibweise sei daher den Verfassern mundartlicher Schriften, 
w elche  d e r  F o r s c h u n g  d i e n e n  s o l l e n ,  hiemit empfohlen.
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